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Randolf Gränzer, Präsident von MENTORING-EUROPE
Wenn Sie die drei Zeilen unter dem Kopf dieses Papiers lesen, werden Sie sich wahrscheinlich fragen: was ist das für eine seltsame Übersetzung aus dem Englischen ins Französische und Deutsche. Ich will Ihnen die Antwort gleich geben :
Die deutsche Übersetzung geht auf den Vorschlag des deutschen Fördervereins ‚Patenschaften-Aktiv.e.V.’ zurück, den ich auch  die Ehre habe, in München zu leiten und der Mitglied von MENTORING-EUROPE ist. 

Es ging mir bei diesem Übersetzungsvorschlag nicht um die Befreiung der deutschen Sprache von Anglizismen. Das wäre engstirnig. Es geht mir vielmehr um ein möglichst breites Verständnis in der deutschen Öffentlichkeit über das, was im Angelsächsischen mit Mentoring gemeint ist. Die Amerikaner verstehen darunter die eins-zu-eins- Betreuung von Kindern und von Jugendlichen, egal ob im Schulkontext  (school based mentoring) oder in der Nachbarschaft  (community based mentoring). Es gibt dort kein Jobmentoring. Das wird mit anderen Begriffen abgedeckt. 
Bei den Engländern gibt es die Unterscheidung von Mentoring und Befriending. Letzteres ist das, was wir im deutschen Sprachraum meistens mit Besuchsdiensten bezeichen, also die relativ regelmässige, moralische  eins-zu-eins Unterstützung eines bedürftigen Erwachsenen durch einen weniger labilen Erwachsenen.
Im deutschsprachigen Raum hat die Entwicklung der ehrenamtlichen eins-zu-eins Betreuung angefangen mit dem von unbekannten Lokalinitiatoren erfundenen Begriff Leihoma. Das wurde von den Medien sofort aufgegriffen und hat jetzt soweit geführt, dass viele glauben, Leihomas seien die einzigen, die eine ehrenamtliche eins-zu-eins Betreuung von Kindern und Jugendlichen übernehmen.    

Wie wir heute wieder  bei diesem Forum sehen, hat sich inzwischen das Spektrum der ehrenamtlichen regelmässigen Einzelbetreuung wesentlich verbreitert. Es gibt 
jetzt nicht nur die Kinder- und Jugendpatenschaften sondern auch Jobpatenschaften, 
Ausbildungspatenschaften, Familienpatenschaften, Lernpatenschaften, Schülerpatenschaften und ähnliches. 

Welchen Sammelbegriff soll man nun dafür finden? Darüber haben wir uns in München den Kopf zerbrochen. Mentoring haben wir deswegen nicht gewählt, weil im deutschen Sprachraum unserer Meinung nach der Begriff nur im akademischen und im Unternehmensbereich bekannt ist. Eine Eingabe von ‚Mentoring’ in die GOOGLE Suchmaschine unterstreicht das ziemlich deutlich. 
Uns geht es bei unserem Verein in München vor allem darum, mögichst viele Aktivpatinnen und –paten aus allen Bevölkerungsschichten und für alle Varianten der Aktivpatenschaften zu gewinnen. Und es gibt eben sehr breite Bevölkerungsschichten, die auf das Wort Patenschaft eher ansprechen als auf Mentoring. Nicht zuletzt kommt das daher, dass die Geldpatenschaften für ein Kind in der dritten Welt einen enormen Platz einnehmen in der Begriffswelt der deutschen Bevölkerung. Da bleibt für die Organisationen der Aktivpatenschaften und für ihren Platz auf den GOOGLE Anwortlisten nicht mehr viel übrig. Der Platz auf den GOOGLE Antwortlisten ist aber entscheidend für das kostenlose Popularitätswachstum eines Begriffs. Mit dem Wort Aktivpatenschaften versuchen wir  den Bekannheitsgrad der Geldpatenschaften im Huckepack-Verfahren auszunützen und uns gleichzeitig aber auch davon deutlich abzugrenzen. 

Im Übrigen werden Sie schnell merken, wenn Sie unsere deutsche Datenbank mit den 300 Lokalprojekten von Aktivpatenschaften anschauen, dass praktisch kein einziges davon das Wort Mentoring im Titel hat. Ca. hundert davon beschäftigen sich mit Job- oder Ausbildungspatenschaften. 

Sie nehmen es mir hoffentlich nicht übel, wenn ich mich im Folgenden an unsere deutschspachige Terminologie halte. 

Ich habe Ihnen schon einiges über die Situation in Deutschland erzählt. Bevor ich auf die Situation in anderen Ländern zu sprechen komme, möchte ich noch einige zusäztliche Bemerkungen zu Deutschland machen. 
Die Jobpatenschaften wurden in Deutschland nach den Kinderpatenschaften erfunden. Sie hatten zunächst einen schwierigen Start. Ein Arbeitsminister des Landes Nordrhein-Westfalen wollte was tun für die vielen jugendlichen Arbeitslosen und beauftragte seine Ministerialbürokraten, Jobpatenschaften im ganzen Land zu organisieren. Die fingen, wie sich das so gehört, mit einem Fragebogen an. Er sollte on-line von interessierten Jobpaten ausgefüllt werden und  dann zentral im Ministerium bearbeitet werden. Daraufhin sollten die zukünftigen Jobpaten über lokale Arbeitsämter einem arbeitslosen Jugendlichen zugewiesen werden. Um es kurz zu machen, dieses Projekt ging  daneben. 
Ein anderer Versuch läuft derzeit bei einer Berliner PR Agentur mit dem Namen Team Arbeit Deutschland. Sie wurde vom Wirtschafts- und Arbeitsministerium beauftragt, verschiedene Projekte zur Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit zu 
entwickeln. Dabei geht es auch in beschränktem Umfang um Jobpatenschaften. Über den Erfolg der Aktion habe ich noch nicht viel gehört. Ich will mich deshalb nicht weiter über das Projekt äussern. 

Ich erwähne beide Fälle deshalb, weil wir ganz allgemein die Erfahrung gemacht haben in allen Ländern in und ausserhalb Europas, dass eine neue Idee wie die Aktivpatenschaft am besten Fuss fasst, wenn sie von lokal vorhandenen Strukturen aufgegriffen und gefördert wird. Wenn solche Strukturen an einem Ort  nicht vorhanden sind oder sie die Idee nicht aufgreifen wollen, dann sollten die interessierten Patenanwärter selbst versuchen, ein kleines lokales Team von Patinnen und Paten auf die Beine zu stellen und im zweiten Schritt mit vorhandenen Strukturen locker zusammenzuarbeiten. Es gibt jetzt in Deutschland auch Netzwerke die Einzelpaten an verschiedenen Orten miteinander verbinden. Sie wurden gefunden und ausgesucht von einer Zentrale, die sie auch weiter begleitet. Diese Begleitung soll auf keinen Fall zu kurz kommen. Denn schliesslich übernimmt bei jeder Form von organisierter Patenschaft nicht nur der Pate ein gehöriges Mass von Verantwortung sonder auch der Vermittler. 
In Deutschland wurden über 80% der lokalen Vermittlungen für Aktivpatenschaften  von bereits bestehenden Strukturen inititiert. Viele davon sind Lokalbüros der grossen Wohlfahrtsorganisationen wie Caritas, Diakonie, AWO und Kinderschutzbund. Die restlichen 20% fingen als Privatinitiativen von lokalen Teams an oder gehören zu den oben erwähnten Netzwerken von Einzelpaten. Unter den Jobpatenschaften gibt es drei solche Netzwerke. 

Interessant ist, dass die Patenschaftsinitiativen der Lokalbüros der grossen Wohlfahrtsorganisationen nicht von der Zentrale empfohlen oder befohlen wurden, sondern in erster Linie den Leitern der Lokalbüros zu verdanken sind. Das ist ein grosser Vorteil der dezentralen Organisation der deutschen Wohlfahrtsorganisationen. Die entsprechenden Organisationen in Frankreich könnten davon noch lernen.   
Bleiben wir gleich bei Frankreich, dem zweiten grossen Nachbarn der Schweiz, bei dem sich einiges auf dem Gebiet der Aktivpatenschaften und vor allem auch der Jobpatenschaften tut. Dort fing es mit den Jobpatenschaften an vor etwa 15 Jahren. Und wie das in Frankreich so ist, es war eine zentrale ministeriale Initiative und zwar aus dem Arbeitsministerium. Aber die Franzosen hatten mehr Glück als ihre Kollegen in Nordrhein-Westfalen. Es gab und gibt bereits ein nationales Netzwerk von staatlich eingerichteten Informationszenten für arbeitslose Jugendliche, die 600 Commissions Locales. Dort wurde den lokalen Leitern nahegelegt, es doch auch mal mit Jobpatenschaften zu versuchen. In ca. 200-400 davon hat es mehr oder weniger geklappt, je nachdem welcher Minister und welche Partei davon berichtet. 

Inzwischen wurden auch Lernpatenschaften und Kinderpatenschaften organisiert, aber dezentral durch Privatinitiativen. Das will ich nicht weiter ausführen.

Beim dritten Nachbarn der Schweiz, bei dem Aktivpatenschaften laufen, sieht es noch sehr dürftig mit Jobpatenschaften aus. Österreich hat vor allem ein sehr aktives regionales Netz von Kinderpatenschaften in Oberösterreich. Über die anderen Bundesländer habe ich weniger erfahren. Übrigens fast alle Kinderpatenschaften des Landes werden von lokalen Caritasverbänden organisiert. 

Etwas besser für die Jobpatenschaften sieht es in den Niederlanden aus. Dort haben sich einige lokale Vermittlungen aufgetan, und die Regierung hat sogar vor kurzem einen nationalen Koordiantor für alle Arten von Aktivpatenschaften bestellt. 

Schliesslich England. England ist das Land, in dem die Zentralregierung die Idee der Aktivpatenschaften  am aktivsten und wirkungsvollsten unterstützt. Das ist zum grössten Teil das Verdienst von Tony Blair.  Dabei liegt das Schwergewicht nicht nur auf Jobpatenschaften, wie bei den Regierungen in Frankreich und Deutschland. Seit sich Herr Blair und auch sein Nachfolger Gordon Brown persönlich für die Förderung von Aktivpatenschaften einsetzen gibt es in England ca. 5000 lokale Vermittlungsprojekte für die unterschiedlichsten Aktivpatenschaften und eine spezielle von der Regierung finanzierte Stiftung, die diese Entwicklung weiter vorantreibt. Besonders eine grosse Wohlfahrtsorganisation kümmert sich auch um Jobpatenschaften. Sie heisst  ‚Prince’s Trust’ und wurde gegründet vom Prince of Wales. 
Es würde hier zu weit führen, die Politik der Zentralregierungen in Sachen Aktivpatenschaften noch weiter zu analysieren. Damit sind wir bei  MENTORING-EUROPE in Paris schon eine ganze Weile beschäftigt. Erst, wenn wir das noch genauer wissen, können wir dran denken eventuell auf europäischer Ebene gewisse Lobbyarbeit für Aktivpatenschaften in Angriff zu nehmen. 
Zunächst stehen bei uns in Paris noch zwei andere Studienpunkte im Vordergrund: 
1. Macht es Sinn, eine Art europäische Charta für Aktivpatenschaften herauszugeben um mehr Interesse bei den grossen Wohlfahrtsorganisationen, bei Regierungen und bei Sponsoren  zu wecken?  
2. Wie weit lassen sich Best Practice Erfahrungen übertragen auf dem Gebiet der Anwerbung, Auswahl, Training und Begleitung von Aktivpaten und der Gründung von lokalen Vermittlungen? England und Frankreich haben bereits Schriften darüber für den nationalen Gebrauch.
Zum ersten Punkt  will ich mich nicht weiter auslassen. Das steckt noch zu sehr in den Kinderschuhen. Zum zweiten Punk will ich nur ein Beispiel geben und zwar das der Öffentlichkeitsarbeit. Die Erfahrungen daraus lassen sich ziemlich leicht auf andere Länder übertragen. Schliesslich gibt es schon in 19 Ländern der Europäischen Union organisierte Aktivpatenschaften, die davon profitieren könnten. Kontaktdetails für örtliche Vermittlungen in den 19 Ländern finden Sie auf der europäischen Website: www.encymo.org  

Durch die Erfahrungen in den weiter fortgeschrittenen Ländern steht fest, dass die beste und billigste Form der Öffentlichkeitsarbeit die lokale Mundpropaganda ist. Nichts bringt eine potentielle Aktivpatin so sehr zum positiven  Nachdenken, wie die Erzählungen ihrer Freundin, die schon Aktivpatin ist. Leider hat diese Methode nur 
ein beschränktes Potential. Sie wissen selbst aus Ihrer Erfahrung in der Schweiz dass die Nachfrage nach Aktivpatinnen und –paten um ein mehrfaches grösser ist als das Angebot. Die Aktivpatinnen- und Paten können gar nicht so viele Freunde haben, um aus diesem Reservoir für genug Zuwachs zu sorgen. 
Der Redaktör der Lokalzeitung ist die zweitbeste Lösung. Er schreibt meistens einen Artikel ganz gern und umsonst. Er macht das sogar mehrmals in gewissen Abständen. Aber die Abstände sind einfach zu gross, um dadurch ausreichend viele Aktivpaten am Ort zu finden. 

Broschüren verteilt in Geschäften, bei Ärzten, Anwälten und ähnlichen sind nicht kostenlos, und ihre Wirkung ist meistens geringer. Lokale Veranstaltungen sind schon besser. Aber so manche Lokalvermittlung verlässt dabei der Mut. 
Dann bleibt nur ein zusätzlicher Weg offen, nämlich die regionale und nationale Öffentlichkeitsarbeit. Auf diesem Klavier versuchen wir in München zu spielen. 

Natürlich steht hier das Internet an erster Stelle. Die Wirkung ist zum gewissen Grad messbar durch die Besucherzahl unserer Websites. Aber Besucher sind nicht gleich Besucher: ein Journalist, der dank unserer Websites einen Artikel schreibt oder eine Sendung darauf aufbaut, kann eine ausgezeichnete, mittelmässige oder gar keine Multiplikatorwirkung erzielen, soweit sie durch Besucherzahlen unmittelbar nach der Veröffentlichung zu messen ist. Zu dem Thema Öffentlichkeitsarbeit via Internet wäre noch sehr viel zu sagen. Aber das würde den Rahmen meiner Ausführungen deutlich sprengen.

Ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamtkeit.
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